This is areproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


Google books 


https://books.google.com 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern dıe Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sıe sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ıst. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 











m 


ms ver vn zen yarı arten 7 vorre|em Ren nen war 2 er IT ar Er ee! met EUR „ 
\ : “ x im a 


i 
w.. E 
: 
um Fa 
FR 


fo. 


4 z e 
Weck- und Mafnruf 
die Tulheraner Dentihlandg 
PER zu Dresden 


nebft 


| kurzem Bericht über die Wirffamfeit des Vereind im 
verfloffenen Jahr. 


EEE TERM EEERe 


Dresden, 
Juftus Naumann’s Buchhandlung. 
(Heimih Naumann.) 
1809. 


Dr 


or 











“ 


Das nur Ehriftus verkündiget werde allerlei Weife, es gefchehe 
zufallens oder rechter Weife, fo freue ich mich doc 
darinnen, und will mich aud freuen. 

Phil“ 1, 18. 


Wenn wir dies Wort gegenwärtiger Schrift voranfegen, fo 


wollen wir dasselbe in feinem Falle fo verftanden haben, mie die 
Unioniften unferer Tage, als. habe nämlich der Apoftel damit 
fagen mollen, möge ein Prediger immerhin auch mande fal- 
Ihe Lehre vortragen, wenn er dabei nur auch die Eine Lehre 
verfündige, daß Chrijtus der Sohn Gottes und Heiland der Welt 
fei, jo befürbere auch er. das Reich Gottes, und es fei daher 
unrecht wider ihn al3 einen falichen Lehrer zu kämpfen; vielmehr 
fole man dann fich freuen, aub an ni einen Bundesgenofien 
und Mitarbeiter am Reiche Gottes zu haben. Diejelbe Bemandniß 
meint man, babe e3 Daher nach jenen paulinifchen Worten au 
mit ganzen Kirchen: möge in einer Kirche immerhin diefe und 
jene Faliee Lehre im Schwange gehen, wenn. in verjelben dabei 
nur Die. re des Chriftenthbums verfündigt werde, von der 
Seligfeit de3 Menfıhen durch Ehriftum, fo fei auch fie eine rechte 
‚Kirche, und e3 jet daher imrecht, mit ihr eine, Firchliche Union 
nicht eingehen zu wollen. Daß dies eine arge Mißdeutung jener 
Worte Bauli' tt, ift jo offenbar, daß es feines Bemweifes bedarf, 
denn ganz abgejehen davon, Daß verjelbe Apoftel Gal. 5, 9 
bezeugt, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verjäuert, 


drängt fih dem gottjeligen unbefangenen, die Beranlaffung 


zu. diefen Worten St. Bauli et Refer Diejes erften 
Kapiteld ah die Philipper. Die Veberzeugung auf, daß St. 
Paulus in jener Stelle „Daß nur EChriftus verfündiget 
werde” a Anderes jagen, al3 mas man jebt in dieje 
Worte Iegen: will, nämlich dies: möge. die reine Lehre von 
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Chrifto in guter oder böler u möge fie in Aufrichtigfeit 
oder Heuchelei gepredigt werden, wenn fie nur überhaupt ver- 
fündigt werde, jo freue er fich doc; ; denn jo müfje nicht nur der 
Freund, Sondern jelbft der Feind wider feinen Willen zur Förderung 
de Evangelii beitragen. 

„m diefem Sinne freuen wir und aud und wollen ung aud 
freuen, wenn nur Chriftus verkündigt werde allerlei Weije, ja 
das it gerade Die en des Lutheraner-Vereing, an der Aus . 
breitung der reinen Xehre von Chrifto zu belfen und gegen 
den Sauerteig faliher Lehre, wovon nah St. Pauli Wort ein 
menig Den ganzen Be erfimeet, Beugnib abzulegen. Se mei 
nun der Srrthum. Blap- greift, dap auf dem Belonntniggrunde 
der lutherifchen Kicche en iwie auf. der Iutherifchen Gorfereng 
in Hannover verjchtederre Richtungen oder Schulen Raum haben, 
je größer ift die Gefahr, daß allgemach unter dem beften Scheine 
es Kicche entjteht, die außer dem Namen kutheriich nichts von 

Kirche: der Reformation. bat, dem: jo erfahbmngsgemäß der 
ra ift, daß jede Bench ne der rechten Lehre zu : Uioh 
ag it, eitnde Yale u u j geimih 
führt. die: Bapft elbit und m zu 
Rofung: a ol En diefer über ung’ g, I. 19; 14. 

Dies lebtere:. in Kürze. na na fol. in. Folgenden 
mit den Worten de theuxen :Peof. Dr. Sihler verfucht: werden: 

In der Bapftlicche: tft ja. mn Fueilich ton feit.1200 Jahren | 
a een 

er u 
: En um die theuer. Erlauften. Durch Meirfehersgabte warb | 
Geiviffengftuide zu. feinen Knechten: zw. machen: mb’ al8: foldhe zu. 
behalten. Da & je die alte Solamg: ie: tollen siht, u 
diejer. über un® e Und: auch jebiger Beit offers. osrhte 
Dücden niöe in Cine, m F she m ie ter Bi 
an: ebtern; Teite | 
Segen und suahguel Ber Baker aber dus: alten: ano 


aber ii Amen darin febe behitlflidhy: vers ob, 
der. er Grmauberen. zieht ex: Hald: als u Schlan “ 
Träftige erthlimer,: bald: al Eitgel des Darcd) Theinheil 
Merferei allerhumd. Bolt. in; die. damdnifchen Kreiie dus Ya 
thums, daR fie alsbald: mit Demstrius. Diana der Ch 105 Meer 
das Evangelium jcreien: „Groß ift n 
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Berviffengiteiden Der En jo theuer erlö Bat — 

ink Beihörten md Verführten, bie des Bapfts Bantofel Zuffen 

ne Sub, nn Seien ber zen auf ihren Naden 

Da giebt e8 je ntimentale, neroöße, 

jete en Die in der Aribe der Kr 

ia fich jelbit vergöttern und deren te Empfängniß, 

wie e8 den Schavinnen Des Papftes gezient, als Glaubendartifel 

Fe rg annehmen, ja Leib und Leben darüber eher ließen, 
Die Scäfigemähe Lehre von der unbefledten Empfäng- 

a he einige Mehrheit, igenerafen und feine Serriaft 
m, e e en und jeine Herricha 

| n? Denn als jenes er Luc. 11 ausrief: „Selig ift 

der dich getragen hat, und die Brüfte, Die du gejogen 

Bar, da fteafte der Heiland dieje Schmweiter und Vorgängerin 
der jebigen Marin-Anbeterinnen, indem er jprach: „Sa, felig find, 

die Gotie Wort hören und beivahren.‘ 


Da giebt e3 ferner Unioniften, die von der Lehr eiepglitig- 
‚Feit in dem Menjdengemädte ihrer Unionsficche unbefriedigt oder 
von der Dee in ihr angeefelt find, dagegen fticht a 
die feftgeichloffene Verfaffung, das einheitliche Regiment des heil. 
Baters zu Nom, der umivandelbare Le Be it der römischen 
Kirche, ihre Macht und Ausbreitung, ihre Unabhängigkeit von 
‚jeglider Staatögemwalt kräftig in die Augen. Was Wunder nım, 
wenn fie der „Mutter der Chriftenheit”, der „allein jelig- 


macherden” Bapftkicche,. zu welcher in der act bie ib a un | 


fire nur die Brüde ift, in die Arme merfen 

| 2 efallenen, aber eunnhtbig wiederfehrenden kindern Ukire 
Tiebend entg Damit aber thun fie nihtS anderes, 
2 daß fie reihaft Ehrifti und jeines Evangeliums ab- 
ftreifen und ben the zu Rom als ihren Herrn anertennen. 


Ä Da find denn auch allerlei Schwarm en, die, vom Iverke- 
iiber Sochmuthsteufe tajtlo8 umgetrieben, bereits een 

 Secten bur dert find und an deren Fündlein und Mentchen- 
-gediehten eine Beil, ji erg a haben. „sndem biefe Blattergeifter 
aber nirgends Ruhe und Verbleib finden, To ift e8 ja Natür- 
Lich, daß fie mie milde Fliegen endlich dex römilchen Rielenfpinne 
Neh fallen. Dort. wie bier aber, — denn Schwärmer und 


IB 
PBapiften find, u Kinder. des Gefehes, Betten und Blutöver- 


als de a des alle Werke vor Gott gereäht iver- 
gen tie bier lautet Be Spud: „Wir wollen 
nit, a biefer er waR beriiche,” 


u 


Ferner fehlen auch nicht einzelne bis baher fichere umd freche 
ficchloje Epikurer, die fih etwa aus Neugier zur Bredigt eines 
reifenden. Seluiten, Milfionars verlaufen haben und bier Durch 
die Predigt des Gejetes aus ihrem Siündenjichlafe erwacht find. 
Aber leider Liegen fie fi dann genügen: an der richterlichen Log- 
fprehung vom papiftiihen Beichtftuhl aus und unter Auflegung 
von allerlei vorgeblich genugthuenden und verdienftlichen Werken; 
und aljo bleiben fie nad) wie vor unter der Herrichaft des Un- 

laubens mider Chriftum und fein Evangelium und haben nur 
Fir einen jchmarzen einen weißen Teufel eingetaufcht. 

Die größte. Beute aber macht die Papftliche aus der bi- 
Icöflihen Kirche Englands. Belanntlih hat diefe im nk 
der Reformation vom papiftiihen Sauerteig fih nicht gründlich 
gereinigt. Nah wie vor behaupten fie wider das Coangelium 
und die evangeliihe Natur des neuen Teftaments in der Lehre 
von Kirche, Amt und Regiment den jüdiich-papiftiiden Stand- 
puntt. Wie die Söhne Yarons durch leiblihe Zeugung und 
Be angung das PVriejterthbum überfamen, jo erlangen die Bi- 
höfe der anglilanifchen Kirche ihr Amt und Würde in angeblid 
ununterbrochener Reihenfolge duch die geiftlihe Zeugung der 
Ordination von bifhöflichen Würdenträgern. Nun gipfelte aber 
in der jüdiihen Kirche, nach altteftamentlicher von Gott geord- 
neter Berfaffung, da8 Prieftertbfum in der Berfon des Hohen- 
priefter8, dejjen Stelle in der römilch- Eatholifchen Kirche wider 
Chrütum, den wahren und ewigen Hohenpriefter, der Papft ein- 
BON hat. Und da ift e3 denn fein Wunder, daß ein Theil 

er biihöfliden Kirche Englands dem landesherrlihen Kirchen- 
regiment und dem Staatskirhenthum fich jegt entwindet und in 
diejer vermeintlich einheitlichen Spite alles Biihofg- und Priefter- 
thums, dem Papite zu Rom, Leben und volle Genüge zu finden 
wähnt und römijch papiftiich wird. Was anderes it aber auch 
dies, al8 eine andere Bewahrheitung diefes Spruds: „Wir 
wollen nicht, Daß diejer (und fein Evangelium) über ung herriche‘‘? 
Denm in der Kirhe Chrifti auf Erden giebt e3 feinen ‚andern 
„allerheiligiten Vater,‘ alS den im Himmel, feinen andern Hohen- 
wieiter und König, als Chriftum felber, Feine andern Prieiter, 
a.8 jeine Gläubigen, fie mögen nun al3 berufene Diener öffent- 
ld von Gemeinichaftswegen die Gnadenmittel verwalten oder 
eine8 anderen meltlihen und. bürgerlihen Berufs warten, ja 
leibeigene Knechte und Sclaven fein. Da: giebt e8 aud fein 
andres Gejehbug),. als das Evangelium. und feinen andern: Ge- 
borjam, al$ den Glauben und. die Kiebe, - es 


Die Papfiicche aber, fie möge fid) nun viel oder wenig aus- 


breiten, ift: ein lebendiges MWiderfpiel umd Aufhebung der. Kirche 
Cheifti, "Sie, als folche, ift Feine Säule und Grundfefte der Wahr: 
beit,. jondern deren Berftörung; fie beftehet nicht. aus Bürgern 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenofjen, fordern theils aus 
heimlichen reigeiftern, theils aus offenbar Abergläubiichen. hr 
Gott und Herr ift und bleibt der Papft und ihre Wahlipruch ift 
und bleibt:. „Wir wollen nicht, daß diefer (und fein Evangelium) 
über. uns berriche.‘‘ | 
Derielbe Spruch aber findet feine reihlihe Bewährung auch 
in den Schwärmerfichen. mar ift ihre Zahl Legion, zwar find 
fie nad) Geftalt und Farbe fo vielartig und mannigfaltig, als 
Di würm und Geichwürm der Bee und ungeflügelten 
Sinfecten, davon fie ihren Namen haben; zwar find fie wider ein- 
ander bilfig, zornig und aufgebracht, weil jede von ihnen diefelbe 
Beute erjagen, diejelben Leute zum NRaube haben möchte, aber 
eins find fie alle darin, das fie nicht wollen, daß Chriftus und fein 
Evangelium über fie Ps eins find fie in der Feindfhaft und 
indem Haß wieder die evangelifch-Iutheriiche Lehre und Kirche, 
daß der Men, der Sünder von Natur, allein aus Gnaden, 
um Chrifti willen duch den Glauben an Chrijtum vor Gott 
gerecht, geiftlich lebendig und ewig jelig werde; denn dieje Lehre 
madt den Hochmutbsteufel, der fie alle regiert und durhdringt, 
ja auf: fonderlihe Weife geiftlich befigt, Elar und offenbar; Diele 
Lehre wirft al3 Ohnmacht und Thorheit danieder all’ ihre gejeß- 
Tsche und merkerifche Geifterei, Beterei, Schreierei, Singerei, Seuf- 
zerei, Belehrerei, Zauferei und erheuchelte. Geiftlichfeit der Engel. 
Dieje Predigt zieht den radichlagenden Pfauen die Spiegelfedern 
aus und den Wölfen die Schafsfleider ab. Diele Lehre macht 
fie als lofe Tüncher, falfche Apoftel, trüigliche Arbeiter und geift- 
lihe Gaufler den Einfältigen und Aufrichtigen offenbar und be- 
wahrt diefe vor den Neben und Striden ihrer Fündlein und 
Menichengedichte, die fie unter dem Schein der Schrift zu Marfte 
m bringen pflegen, um die Unerfahrenen an fich zu ziehen ‚und 
‘zu.betrügen; denn al3 Eva’3 Kinder find wir, wie die Athener 
Apoftelg. 17, immer darauf ‚gerichtet, etwas Neues zu hören und 
zu glauben und ung zugleich durch merfheilige8 Gebahren be- 
hören zu lafen. en z 
‚Deshalb ift. denn das ganze -buntichedige, . wielartige, jchein- 
- geiftliche, :geifttreiberiihe ‚Schmärmerthum in der Kirche als eine 
Ausgeburt: des. Hochmuthstenfel und des eigenen hoffärtigen 
Menichengeiftes, auh eine feindfelige Maffe wider den Heren 
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Gpeifhun und fein elium. Hoh {p Def hie Ohunsr unb 
Stimmführer der veriiedenen Seren gu, Ihe zebelihen 
Fünblein treiben und wider einander aufwerfen, jo fshreign fie 
vor alle inie aus einem Munde: „Wir tollen nicht, da Aleier 
über uns berrihe!“ 

Mie fieht e8 denn aber auf bem Gebiet der Unionslicche 
ou? Da ift dach mohl das purlautere Evangelium umd .eisel 
Gehorjam und Liebe gegen den Heren Ehriftum? hat fie ja nd 
des alten Haders Awifchen Zutheranern und Reformirten vergehen 
und it jonderli auf Betrieb größerer und Heinerer Fürftpäpfte 
zu einer Ziebes-Union, zu einer Kirche zufammen Kain, De bie 
ji porzugsmweile „die evangelifche‘‘ nenut! 
fie ferne davon, daß Ehrijtus und fein Evangelium nd he = 
in ihre berrihte. Denn Chriftus will, daß feine Kicche fei ein 
Pfeiler und Grundfefte der Wahrheit; mit dem graden Scepier 
deö reinen Woprt3 und ungefälichten Sacraments will er fie ve- 
Be ‚bie eine Wahrheit zur Seligfeit fol allein in ihr au 
und Geltung haben. Die Unionskiche aber mil dies nicht 
ift und will fein ein morjches Menfchengemädte, ein Raaislich, 
fiher Scherbenberg auf Sand gebaut; fie unterfängt fi, 
frevler Willkühr jenen vn Scepter Chrifti zu Frümmmen; fe 
will grundfäglid nicht eine und reine Zebhre der Apoftel und 
Propheten, wie fie in der u Schrift lautet, als den alleinigen 
felfenfeiten He ilegrund, darauf fie ftehe; vie Imebr will DR daß 

ierlei widerwärtige Lehre, die fehri tgemäße butherifche und bie 

riftwidrige veformirte Lehre in ihr einträchtig Bufgmenıesinchaen. ; 
fie toill zweierlei gegenfägliches Belenntniß unter dem | | 
des unionifliihen Kicchenregiment3 vereinigen; fie trägı t ei Be- 
denen, . Se Hoftreifung der Zurdt vor Gott I feinem 
Mort, de ang deilelben Durch. die pocmitbige fletfchligge 
PBernunft Br erehtigung und Gleichgeltung zugugeltehen; 
dem e8 gilt ihr gleich, ob der eine ihrer Diener im Unglauben 
und PVerleugmung von Chrifli Werk jagt: Brot ift Brot, und 
Wein ift Wein, oder ob der andere glaupt und befennt: dur 
Chrifti ollmächtiges Wort ift mit Brot und Wein Ehrifti 

und Bhıt facramentlich vereinigt; fie macht fi Kein Betnifien, nb 
der eine bie Taufe, das Mallerhad im Wort, für dns Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Sei „ve Dada) 
Gott, IS duch fein georbnetes Gnadenmistel, Babunck er in 
den Rindern den Glauben wirft und in ben Ermadienen Kirk, 
bie Denichen. felig masht, ober ob ber anbere her beiligen Taufe 
diefe Kcaft abjprit amd. fie nur zu einem Ieeven inhaltälofen 





Beihen maßht, das Feine Wirkung in dem Täufling Habe, Tonbern 
feine Wiedergeburt, Die anbermweit, Das ift durch eine fonderliche 
(chmärmeify erteäumte) Wirkung Des heiligen Geiftes geichebe, 
nur äskerlich anzeige und abbilde. &o ift denn die ee 
fegne Davan, nad) dem Willen Chrifti in feinem Worte, Yuda 3, 
ob dem Glauben zu Fümpfen, der einmal (für allemal) den Hei- 
gen vorgegeben ift, und nad) Röm. 16. 17. von: denen zu 
weichen, Die. da Bertrennung und Nergerniß anrichten neben der 
( und mider die) Lehre, welche die vechtgläubige Kirche allezeit 


Bielmehr fteht ihr Ding darauf, in falicher gottlojer Friedens 
Liebe mit denen fih Firchlich zufammenzuthun, die, mie Zwingli, 
Calvin und ihre Genoflen, zuerft mit Luther einhellig befannten 


und lehrten, darnad) aber foldhe Zertrennung und Nergerniß an 


richteten. Chriftus jagt in Bezug auf die Reinheit der Xehre, mie 


Ibon mehrfah erwähnt, durch St. Paulus Gal. 5: „ein wenig 


Sauerteig verläuert den ganzen Teig; und darin warnt er jeine 
Gläubigen, daß fie in feinem einzigen "Artifel des chriftlichen 
&laubens der jelbftgerechten, werfheiligen Vernunft einräumen, 
durch ihre erberhlide Einmilchung den Süßteig des Evangeliums 


zu verjäuern. Die Uniongficche aber will, daß dieg Wort Chrifti 
nichts gelte; denn eben 3. ©. in der Lehre von den heiligen 


Sacramenten nimmt fie feinen Anitoß daran, dab die Neformir- 
ten, die Sacramentsihwärmer von jeher, fie al3 mwirfiame Gna- 
denmittel leugnen und fragen: „Wie Tann Wafler, wie fann Efjen 
und Trinken fjoldhe große Dinge thun,‘ nämlich den Gläubigen 
a der Sünden, Erlöfung von Tod und Teufel und Die 
ewige Seligfeit zu Ichenten? 

Genauer betrachtet Steht eS daher mit der Uniongfiche auch 
alio, Daß fie mit des PBapftes und anderer Schwärmer Kirchen 
mit: „Wir wollen nicht, daß diefer und fein Evangelium über 
uns bereiche.‘ Dafjelbe ift aber auch noch auf andere Weile der 

. € it nämlich ohne alles Wideripreden aljo: Wo Teine 
der a, ift, da tft auch Feine Wahrheit der Liebe. 

Wie mir nun |o eben fürzlich nachgemwiefen, jo ift in ber Untons- 
fire, al$ folder, die göttliche. Wahrheitsliebe, der unbedingte 
Gehorjam gegen Gottes Wort, wie e3 lautet, das Halten ob dem 
Morte,. das gewiß ift, nit vorhanden; und flatt den Wider: 


icht 
Iprechern, nad Ehrifii Willen Titus 1, 3, mit diefem Worte das . 
Maul zu‘ ftopfen und nach mehrmaliger Ueberweilung fie a8 
Iaperiiche Meniden zu meiden, find Diefe vielmehr ihre Lieben 


Dnüber ud werihen Glieder, Da if e9 dem hlechthin mmmöge 
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ih, daB die Wahrheit der Liebe in der Untonsfirche die berr- 
I&hende Gefinnung fei, nämlich die Liebe „von reinem Herzen und 
von gutem Gewilfen und von ungefärbtem Glauben,“ 1. Tim. 1. 
Denn das Herz der unioniftiichen Kirche, als folder,.iit nicht 
im wahren Glauben durch bas Blut Ehrifti und den beili 
Geift gereinigt; ihr Gemwiflen ift entiweder ein irrendes, nämlich 
in ihrem befjeren Theile aus Verfennung der evangeliihen Wahr: 
beit im Iutherifchen Befenntniß und aus Mangel an gefunder und 
nr Srfenntniß derjelben, oder ein böfes, nämlich in ihrem 
hlechteren Theile, denn diefer ift fich deflen jehr wohl bemußt, 
fonderlih in fogenannten Hoftheologen und Unionsvätern, daß 
e. aus Gunjtbuhlerei, Liebedienerei und Menichengefälligfeit 
gegen die unirfüchtigen Fürften und Gewaltigen mit Unter: 
tretung und PVergewaltigung der auch ftaatlih zu echt be- 
neen und geltenden ungeänderten Augsburg’ihen Confelfton 
und mit fchändlicher Verichlingung der lutheriichen Kirchengüter 
diefe vorgebliche Kirchliche Liebes-Union zwifchen Lutheranern und 
Reformirten zumege gebraht hat. Und tviederum die andern 
Leute mit dem Böen Gemifjen mwiflen e83 auch jehr mohl, daß fie 
duch Bedräuung oder Beichmeichelung der Mächtigen aus Men- 
- Schenfurcht oder Menfchengefälligfeit, wider das Befenntniß ihrer 
Kirche fi haben ven Unionszügel und Zaum anlegen und an 
den on der unirten Staatzficche al3 geduldige Maulthiere 
fpannen laflen. 

-  Endlih Fann die Liebe der Unionsfiche auch nicht von „un- 
gefärbtem Glauben‘ fommen; denn e3 gehört ja eben zu ihrem 
eigenthümlichen Kemm- und Merkzeihen, daß fie einen gefärbten 
oder Gemengjel-Slauben hat. Bezieht man aber St. Pauli Wort 
„vom ungefärbten Glauben” auf den innerlihen Herzensglauben 
des einzelnen Chriften, der eben ein aufrichtiger und rechtichaffe- 
ner und fein im bloßen Mundbefenntniß erheuchelter Glaube jein 
Soll, fo fanrı e3 ja mohl Ehriften von diefem „ungefärbten Glauben‘ 
innerhalb der Unionskiche geben; aber fie haben ihn dann als 
‚Glieder der Einen Hl. riftlihen Kirche, nicht al8 Unioniften als 
foldhe, indem fie die Uniongfiche al3 eine große Thatlüge eben- 
Towenig erkennen, als wahrhaft Chriltgläubige der römijchen Kirche 
‚die Papftlicche al3 eine andere große Thatlüge. 

- Aus dem jo eben geführten Nachmweile ergiebt fich alfo, 
daß die Uniongfirhe, eben als foldhe, die Xiebe „von reinem 
Herzen, von gutem Gewiffen und von ungefärbten Glauben” 
‚nicht haben kann. Dagegen hat fie, auch megen der Tläglichen 
-Bermengung von Rechtfertigung und Heiligung, von Gejeß und 


&pangelium in ihrer Lehre, einen Leberfluß an pietiftifcher, Frank: 
bafter,. iliger Scheimliebe, Dadurd fie, gleichtivie die Papft- 
und die Schwärmerfichen, vor Gott viel mehr gerecht werden 
will, als durch Ehrifti Erlöfungswerf und Verbdienft. Soar hängt 
fie al Ausbängeichild „den Geift der Mäßigung und Milde‘, der 
fie befeele, aud. Wer fie aber darftellt, wie fie, nach Gottes 


Wort, in der That ift, der bat, ftatt diejes Geiftes und der 


wahrhaft chriftlihen Liebe, nichts denn eine Fluth von biffigen 
und häffigen Urtheilen und Schmähungen zu gewarten. .. 
Summa: ebenjowenig al$ die Liebe der Wahrheit hat die 
Uniongkiche die Wahrheit der Liebe aufzuzeigen. Und da Ehriftus 
und fein Evangelium die Liebe und Wahrheit felber ift, fo er- 
Härt fie, beim rechten Lichte bejehen, nad) beiden Seiten: „Wir 
wollen nicht, daß diefer Über ung herriche.” Auch ift wohl zu 
beachten, daß die meiften deutichen Theologen der Gegenwart, die 
zwwiichen der göttlichen Offenbarung vder der heil. Schrift und 
der menjchlihen Vernunft und deren philojophiichen Erzeugnifien 


zu vermitteln, und eine Art Compromiß zwijchen Beiden aufzu- 


richten trachten, dem Schooße der Union entjtammen. 

Mie fteht e3 nun aber dermalen mit der Iutheriichen Kirche ? 
Leidet der Spruch) auf fie nirgends feine Anwendung: „Wir wollen 
nicht, Daß diefer über uns herriche?" Was nim allerdings ihr 
Belenntniß betrifft, das mejentlich fein anderes, als das der einen 
h. hriftlihen Kirche von Alters ber ift, und mas ihre befenntniß- 


‚treue Berfimdigung der chriftlichen Lehre anlangt, da leidet ja 


freilich jener Spruch auf fie feine Anwendung; da ift fie, als die 
Kirche von reinem Wort und Sacrament, die treue Dienerin 
Ehrifti, die auf Feines Fremden Stimme hört; da haßt fie de3- 
halb von Herzen alle Herrichaft papiftiichen Aberglaubens und 
ungläubiger. Schwarmgeifterei und die gejeßtreiberiihe Werterei 
von Beiden und ift ebenfo von Herzen mit Liebe und Luft dem 


.Heren EChrifto und feinem Eovangelio, wie e3 lautet, unterthan; 
da will fie nichts andres, al3 daß Ehriftus in feinem Cvangelio 


über fie berrihe. Und deshalb ift al’ ihr Werf des Glaubens 
und Arbeit der Liebe vornehmlich dahin VRR die durch Ehrifto 
durch. fein Blut und Tod bereit3 vollbrachte Erlöfung und die 


Dadurch erwirkte Vergebung der Sünden im Evangelio allen armen - 
.Sündern anzubieten und denen, die dadurch: gläubig an EChriftum 
‚Werden, zuzueignen und jedem Einzelnen durd) die .Sacramente 


zu verfiegeln. Deshalb it auch ihre gejammte Theologie Teine 


Herrin, jondern eine Magd der Kirche und von Herzen nicht mr. 


Dem einfältigen Evangelio, wie 3 lautet, jondern.aud dem darauf 
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gegründeten Fchlichen Melamtnig untertban. und übt fh ‚geem 
er ing BT Kleinen Katechismus Dr. Wlautin  Lısther's 
strfheilen und richten. 
Allein jo fteht eS Leider nicht überal, mo Kie Iutherilche 
Kicche, dem Ramen nach, vorhanden ift; dem an. gar mantherlei 
Drten bat fie den einfältigen Scheiftgehorlam vnerlailen und Das 
Iehriftgetreue Belenntniß der veformatorifchen Wäter werleugmet; 
und num giebt e3 in der Gegenwart eine Kirche, die in Sid 
jelber jo zerflüftet und zerriffen it und aus fo vielen Wunden 
Blutet, die ihr die eigenen Kinder Ichlagen, als die Intheriiche. 
Ein Theil nämlich dieler verlogenen und abgefallenen Kinder 
it, indem er die evangeliihe Lehre von der Nechtfertigung ver- 
Ieugnet, jonderlich in der Lehre von Kirdie, Amt und Regiment 
anf abichüifigem Wege nad) Rom. Fhnen ift die Kicche nieht mebatlie 
umd eigentlich die Gemeinde der Heiligen, das ift, der Durch den wab- 
ren Glauben an Chriftum in Gottes Gericht Geredtfertigten und 
Gebeiligten, der geiftliche Leib Chrifti, daran alle Gläu igen aß 
Glieder mit Chrifto dem Haupte durd) den heiligen Geift lebendig 
verbunden find. Bielmehr it diejen romanifirenden Lutheranern 
die Kirche eine in beitinmten Gejegen und Ordnungen verfaßte 
fihtbare Heilsanftalt, zu der Seder, der da wolle felig merben, 
nothwendig gliedlid gehören mühe. Desgleihen ift ihnen das 
Firchlide Lehramt nicht eine von Chrifto mit dem Gvangelio und 
den Sacramenten feiner Kirche, und zwar jeder einzelnen Dris- 
‚gemeinde übertragene Gewalt, um durch geeignete und von ibm 
duch fie berufene Diener viele Gnadenmittel öffentlich von ge 
meinschaftäwegen zu verwalten. Vielmehr ift ihnen diejes Amt 
eine Art Mittleramt zwilcen Chrifto und feiner Gemeinde, fo 
Daß die Menihhen nur duch die Bermaliung diejeg Amts mittelft 
der vehhtmäßig berufenen Amtsteäger, nicht aber allein durch ‚Den 
Slauben an ChHriftum Traft de3 Gvangelii (woher died and ir- 
gendiwie an den armen Sinder Tomme) Bergebung der Sünden 
und Die geiftliche Vereinigung mit Chrifto, Leben und Seligfeit 
erlangen könnten. 
Endlich ift diefen abgefallenen Lutheranern das Kirchenregi- 
ment nicht wejentlich und urfprünglich die Negierweisheit und 
. Regierkcaft des göttlichen Wortes, nämlich der heil. Schrift, jei 
e8 in einer oDer zugleich in mehreren auf Grund des Ficchlichen 
Beleuninifjes in vieler oder jener Berfaflung- verbundenen Ge- 
‚meinden. - Vielmehr eignen fie das Kicchenregiment entiweder dem 
. weltli Zandeäberen zu, ald jogenanntem Dberbifchof feiner 
Landesticche, der daffelbe dan) die von ihm beftellten amd in jei- 
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bens bei großem Ueberijhwang an menichlicher Klugheit ud Tauf- 
männiicher Berechnung; e3 fehlt die aenuul, Leitung und 
Veberwadhung diefes Wolthuns und Mittheilens durch das fü 
liche Befenntniß und die reine Lehre und fehlt weit daran, daß 
man im gemeindlihen Zufammeniwirfen die Werke der brüderlichen 
‚md allgemeinen Liebe in Kraft defjelben Glaubens, auf Grund 
defielben Befenntnifjes binausführe. Und ftatt die Gemeinden 
auh dafür dur das Wort Gottes immermehr zu erziehen und 
beranzubilden, bleibt e3 bei einer Franfhaften jeparatiftiichen Ber; 
einsmwerferei. Summa auch bei den pietiftiich-unioniftifhen Namen- 
Iutheranern leidet troß großem äußerlidem Schein das Wort feine 
Anwendung: „Wir wollen nicht, daß diefer (und fein Evangelium) 
über ung berriche.” Ä | 

Ein dritter Theil der Lutheraner ift, und zwar mit Xieb und 
Luft, im Staatskirchenthum gefangen. Sp ehr auch die Fürft- 
papfterei der evangeliihen Natur der neuteftamentlichen Kirche 
iiderftreitet, die nur von ihrem König Ehriftus weiß und fein 
andres Regiment al3 das jenes Wortes anerkennt, fo find dod 
diefe Lutheraner mit dem oberbifchöflicden Regiment ihrer Lindes- 
herren jeht mohl zufrieden, zumal die Prediger. E3 macht einem 
guten Theile diefer Iegteren feine jonderlicde Beichtwerde und Ge- 
wiffensnoth, daß ihnen und ihren Gemeinden von ungläubigen 
Fürften umd ähnlich gefinnten Confiftorien ungläubige Katechismen, 
Gefangbücher und Agenden gegeben werden. Eben jo wenig tra 
gen fie Bedenken, da e3 von Oben herunter aljo gewollt und ge- 
maßregelt ift, offenbar Ungläubigen, ftadt- und landfundigen Säu- 
fern, Chebrechern, Wucherern u. |. m. das beilige Aben I 38 
reichen, jchriftwidrig Geichievene anderweitig zu coyuliven und 
langjährige Berächter des öffentlichen Gottesdienfte8 als gute 
Er fichlih zu beerdigen. Denn unter dem Schub ihres 

en haben fie den ruhigen ungefchmälerten Nießbrauch der 
Kicchengüter und andrer herfümmliche Einkünfte, und gegen et- 
waigen Unglimpf Durch unartige Kirchfinder weltlide Pön und 
Strafe 


Viele von ihnen tragen ferner fein Bedenken, Mitglied des 
non zu fein. Obgleih fie fuy mitunter jelbft 
ibelgläubig nennen, ift ihnen doch noch. nicht joviel Licht aus der 
Bibel in's Herz gefallen, daß fie in diefem Lichte, die Freimau- 
rerei al3 ein Werk der Finfterniß erfannt hätten, jondern, mit 
Juden, getauften Bibelfpöttern, Ehriftusfeinden und Kicchenhaffern 
duch Schriftwidrige Eide in einen Bruderbund en mälen 
fie mit ihren iübtihen und andermeitigen Ordensbrüdern wie mit 


= 
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Fr Munde ausrufen: „Mir wollen, nicht, daß diefer über uns 
erriche.“ I 

Aber da nım Bauh And Ehre dur den mweltlihen Arm 
genugjam verjorgt und befriedigt ift — mie follte e8 ihnen nicht 
als ein Eöfllih Ding erjcheinen, daß der Herr Staat die Frau 
Kirche fih bereits feit Band, Zeit bat an die linfe Hand 
trauen laffen? (mie wohl allerdings jegiger Zeit die Scheidung 
is a Durch den Revolutionsteufel faft überall nahe 

vorjteht 


Gottes Wort jagt: „ES it gut auf den Herrn vertrauen und 
fi nicht verlaffen auf Fürften;” ja, e3 tritt noch derber auf und 
ipriht: „VBerflucht ift der Mann, der fi auf Menichen verläßt 
und hält Fleiih für feinen Arm. Die ftaatstichliden Luthe- 
raner aber von der ungläubigen Sorte, und vornehmlih Die 
 Staatsdienerifchen Prediger, laflen fi dur diefes Warn- und 

Drohmwort des Königs aller Könige nicht beunruhigen und an- 
echten und beftätigen auch ihrerjeitS unjern Sprud: „Wir wollen 
nicht, Daß diefer über ung berriche.” 

Endlich leidet diefer Spruch feine Anwendung auf die fana- 
tifchen Chiliaften e8 mögen nun dieje Enthufiaften und ale 
dem Namen stach Iutheriich oder reformirt oder methodiftiich u. T. m. 
fein. Der Herr nämlich) Iogt Har und offenbar in feinem Worte, 
daß jeder Tag diejes Weltlaufs der ch alio der Tag feiner 
Wiederkunft und der allgemeinen Auferftehung und des Weltgericht3 
fer fünne. Die hiliaftiihen Fanatifer aber mwideriprechen Ehrifto 
und behaupten, daß notbwendig vor dem jüngften Tage erft ihr 
(oorgebliches) taufendjähriges Friedensreih fommen müfje. Chri- 
tus fagt. mit. Elaren ausdrüdliden Worten, daß c3 nur eine all- 
gemeine Auferftehung der Leiber der Gläubigen am jüngften Tage 

e. Die träumeriichen Chiliaften aber, indem fie fih und an- 

en dieje. unwideriprehlih Haren, den Grund der Lehre von 
der: allgemeinen Auferftehung bildenden Stellen durch Einmiihung 
dunkler, bildlicher, miß- und ımverftandener Ausiprüche der. Pro- 
pheten und der Offenbarung verdunfeln — fie widerftreiten Chrifto; 
denn aus dem l und Dämmerliht ihres Schmarmgeiites 


behaupten fie friich umd fef wider Chrifti Wort, dab zunpr ein 


Theil der Gläubigen — melde, darüber find fie untereinander 
weind — leiblich auferftehen und mit Chrifto in einem taujend- 
en Nube und Freude haben würden, während 
er n gebunden wäre. „Der Herr lagt Härlich in feinem 
Wort, daß. e3 nur ein geiltliches Reich, gebe, nämlich da8 der 
Onade. auf. Erden und. daS der Herrlichkeit im Himmel, und daß 
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Iüngiien Tage ein Kreuzereich jei. Die Chiliaften aber ftellen 
dies in Abrede und behaupten mider Ehrifti Wort, daß && zivi- 
Ihen dem Gnaden- und Kreuzesreiche und dem.Rteiche der ewigen 
Herrlihleit ihr jogenanntes_ taujendjähriges Freudenreidh gebe, 
Und indem wenigftens die fanatifchen Srrlehrer und BVerführer 
diefen dreifachen Srerthum des fleichlichen Schtmartiigeiftes wider 
EHrifti Wort, die ewige Wahrheit, jegen und darin‘ trog aller 
Uebermweifung beharren, jo gehören au fie, troß des Echeines 
des Gegentheils, zu denen, die da austufen: „Wie wollen nicht, 
daß diejer über uns herriche.‘ | nn 
Wie fteht e3 nun aber jegt mit der Theologie? Sind 
die Lehrer derjelben an den hoben Schulen dem Worte Gottes; 
Der dh. Schrift, mie fie lautet, alfo gehorfant, daß man nicht bei 
gend welchen wahrnehmen Fönnte, wie auch fie eigentlie' jagen: 
„Wir wollen nicht, daß diejer (und fein Evangelium) über un 
berriehe?" Wollte Gott, e8 wäre alfo! Wenn wir und aber au 
nur auf einige Blide auf namhafte Tutheriide Theologen Der Ger 
genmwart beichränten, jo müflen iwir leider jagen, daß diefet Sprud 
auch auf fie Anwendung leide. Erw 
*  Unfee alten vedhtgläubigen Iutheriichen Lehtoäter, amd’ Jon 
verlich die vom erften Range, ein Luther, 1] % . m 
waren bei all’ ihrer tiefen, gründlichen und umfafleriden. Gelege 
famfeit und Fruchtbarkeit, Dagegen fi) die Me he ;sofe 
Biverge zu Riejen verhalten, von Hetzen einfältige, gliubige Chtiften, 
von grürdlicher inmerer Erfahrung von. Shnde und Önabe, voll 
eifliher Weisheit und Erkennt und dabei vol: braag 
erzersdemuth. Sie mollten nicht awper um: neben der Kirch 
einen Ruhm duch: gelehrit Werke erjagen und tiie gläitzende Ge: 
fttene über den Häuptern der einfältigen DE en Ihwebkt, 
Bielmehr unterwarfen fie alle. Ergebniffe ihres the ne tn | 
und ihrer ftaunenswerther Gelehtfanteit, alle ihre © ‚ Desst 
Worte Gottes, wie es lattet, und dem Belenntniffe der. Sische: 
Mit: der größten Niürhternheit umd zauteften Geroiffennftinteit 
waren: fie Darauf beda t,: daß: 8. jede i ver SH TAUSRAUNDER, 
dem: Sauber ähnlich war, daß jede Eh Img einer Lehrer Fi“ 
tnnechalb der Schranken beivehte nd dem feflgeltellten vechtgäger 
Higen: Vehubegriff: gemäß wire: Denn ihre Tbenlogte molte fe 
Bereit, Jondern eime' Dienerim’ der Kteihk fein, ivie‘ fie denn fafl 
ade zugleich: Diener von Orisgeeinden, PBaftoren und Superht: 
tendenten waren. Sie naren eben nicht bins‘ gelehrte‘ und. Ihe 
tühhtige: Theologen; Tordern auch Männer der Kiche’ und Eichiicht 
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Eharactere, wehrhafte und ftreitbare Helden, die in Lehre und 
MWehre auf den Kanzel, wie auf den alademilchen Lehrftühlen das 
Schwert des Geiftes, das Wort Gottes, gegen papijtiiche und 
Ihmwärmeriiche Serthümer und Lügen wohl zu führen verftanden, 
und demgemäß bildeten fie denn auch die ftudirende jugend, Die 
 firebfamen Sünglinge, die zu ihren Füßen jaßen, zu rechtgläubigen 
und lehrtüchtigen Männern, zu Firchlihen Characteren heran, Gott 
zur Ehre, ihnen jelbit zu Schmud und Zierde und der Kirche zu 
Nug und Frommen. | 2 
„Aber, hilf Gott, wie fieht es jeßt auf den meiften theologiichen 
Lehrftühleg der Hochjchulen Deutichland’S, auch in der hutherijchen 
Kirche .au3? Nur jpärlich hin und ber zerfireut Tann man ein- 
elne treue Zeugen und rechtgläubige Lehrer entdeden, die den 
Fubtapfen der Bäter folgen, an dem fchriftgemäßen Lehrbegriff 
. ver Reformationgkiche fejthalten, demüthig und dankbar zu den 
Füßen Diejer ehrwürdigen Bäter fiten und als echte Söhne der- 
jelben von dem reichen evangelifchen Lichte fich erleuchten laffen, 
mit welchem der heilige Geift aus Gottes Wort diefe 2 Lehr: 
väter in jener großen Zeit fo herrlich begnadet und begabet hatte. 
Dagegen find jetiger Zeit die meiften Vrofefforen und Doctoren 
, ber Theologie in der lutherif a Kirche Deutichlandg gar andere 
Leute. Gut lutheriiceh — denn das ift Ihier Modejache gemorden — 
wollen fie zwar falt alle fein, und der Kicchlichkeit find fie jo voll, 
daß allezeit Mund und Feder davon übergeht. Und unter diefer 
irma bethören fie Die Obren ihrer jungen unerfahrenen Zuhörer, 
da auch gerne wollten gut lutberifch jein; und mären in den 
Aufri'htigen diefer jungen Gefellen durch die bemahrende Gnade 
des heiligen Geiftes die Ohren ber Hörer nicht reiner, alS der 
der Lehrer, jo würde der Bethörung und Verderbung des 
Erfenntnifjes noch mehr gefchehen. Hinter demfelben Aushänge- 
child der Iutheriihen Kirchlichkeit betrügen fie dur) die Augen 
und den Sinn gar manden Lefer, die nicht zwijchen den Zeilen 
‚ leer verjteben und noch ungeübte Sinne zur jcharfen Unter- 
eidung der Wahrheit und des Srrthums haben. Doch tritt auch 
bier beim Lefen eine ähnliche Bewahrung ein, wie dort beim Hören; 
En enigfiene bier zu gutem Glüd find die meiften theologifchen 
iften heutiger Zeit in einer fo verzwidten und vertradten 
' ah das ijt, jo in der Sprache der modernen Willenichaft- 
feit gejchrieben, und jchreiten wie der Storch im Salat jo vor- 


nehm und gravitätiich einher, daß ein einfältiger Chriftenmensch, 


won leidlich gefundem natürlichen und geiftlichen . Verftande, au 
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fie beim beflen Willen kaum genießen umd nody ferieriger ver- 
dauen und organiich fich aneignen Tann. 
 _ Gemeinfam: ift al’ ihren BVerfaffern die Ermangelung der 
unbedingten Unterwerfüng unter das einfältige Schriftwort, wie 
e8 lautet, und die Abftreifung aller durch die Belenntnißichriften 
der Kirche geftellten beilfamen Lehrzudt. Gemeinjam ift ihnen 
der hochmüthige Wahn und Dinkel, daß 3. B. jede ihrer Schrift- 
auslegungen auf dem Gebiete der Theorie ihre Berechtigung habe, 
wenn fie gleich noch fo ehr dem ficchlichen Befenntniß_ mider- 
Ipricht, und daß jeder ihrer Lehrfäge einen Anfpruch auf Geltung 
und gebührende Würdigung habe, wenn er gleich noch jo fehr 
dem bereit3 feitgeftellten rechtgläubigen Lehrbeariff der Nefor- 
mationgkiche zumiderläuft. Ihre jogenannte Theologie will eben 
feine Magd der Kirche, fondern deren Herrin fein; jie wollen 
nicht dienen, fondern herriden und mas jte reden umd jchreiben, 
Jol wie vom Himmel herunter geredet fein und joll gelten auf Erden. 
Gemeinjam ift ihnen ferner die fich jelbft vergütternde Ueber 
Ihägung der natürlihen Gaben und Kräfte, der das Studium 
der Theologie begleitenden Hülfsmwillenichaften, jonderlich ver 
Spradwiflenihaft und diefer und jener Gelehriamteit in diejen 
Zweigen menfchlihen Willens. Und doch ift es gewiß, daß, mern 
ein Fachtbenloge 3. B. ein noch 2 grimdlicher Gelehrter in den 
Sprachen wäre, darin urjprünglid) das Wort Gottes gefaßt und 
ung überliefert ift, jo milde er doch ohne die Erleuchtung des 
heiligen Geiftes und ohne das-Ticht des Glaubens und ohne den 
geiftlichen Sinn für die in ber beifügen Schrift geoffenbarten 
göttlichen Thatjachen und Lehren des Evangeliums diejelben in 
ihrer wejentlichen Wahrheit nicht erfennen, während ein ungelehr- 
tes, aber gläubiges Bäuerlein fon aus einer richtigert Wieber- 
jegung zu Diejer Ertenntniß gelangt, Be: 
Nicht minder ift diefen lutheriichen Theologen gemeinfant'der 
läppifche Hohmuth und die Tindiiche Eitelkeit in ihren mündlichen 
Vorträgen, mie in ihren Schriften und Schriftlein der nermv- 
dithen Geiftreichigfeit nachzujagen, um datin jonderliäh ihr alten 
und neuen Fündlein an den Dann zu bringen und fi. aus deit 
- jüngeren Hörern und Lejern einen Anhang anbetender be 
und Verehrer zu verihaffen. Denn jeder hätte nicht übel Luft: 
daß Alle, wie das jamaritiihe Volk auf Simon Magus; fo m 
ih allein jähen, beide Flein umd groß, und Tpräcen: „Das if 
die Kraft Gottes, die da groß ift. Apoftelgih. . 
D imehe des’ armen jungen Volks, der ftudirenden SFuneitb, 
DIE al8- neugierige Aihener grade anf .diefe Fünplein fallen und 
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Mt RT ert und ‚verftiet werden! — Was fol, fo fie 
darin edlen ‚blieben, als fpätere Diener der Kicde aus ihnen 
merben, ‚da ‚zudem jelbft ihre Prüfungen von den Firchlichen Be- 
hörden wenig oder ger nicht darauf ee find, die Nedt- 
läubigfeit ‚der Kandidaten auf Grund der Firhlichen Befennini- 

zäften näher zu erforihen? Was joll aus ihren armen &e- 
meinden ‚werben, wenn fie, ftatt als befenntnißtreiie Diener der 
Kirhe das Wort der Wahrheit, Gefeg und Evangelium recht zu 
rn und nad beiden Seiten hin bas Licht des göttlichen 
Wortes Fräftig ins Herz und Gewiflen ihrer Kirchkinder jcheinen 
u laffen, — wenn fie jtatt defjen ihre früher erlernten und oft 
ni irergläubigen und Eegeriichen Sündlein mit Macht von den 
Kanzeln treiben und dur Diele Srrlichter Tonderlich die Sr 
gebt eten ihrer Zuhörer in den Sumpf loden, darin fie Jelbit 
i8 zum Halfe fteden? — Und mas haben die minder Gebildeten 
pon diejen gligernden Schönrednern Anderes und Befleres als 
Robenfilber und Raufhgold? Die Aufrihtigen und Heilsbe- 
gierigen aber fünnen dureh fie den Weg der Wahrheit nicht fun- 

, fondern werden nur duch allerlei Srrgewinde in Didicht 
und Dornengeftrüpp hineingeführt, auß dem fie, ohne Gottes 

ädige Errettung durch fein reines und lauteres Wort, das er 
irgendwie an fie bringt, nimmer herauskünnen. | 

Was nun die beiondere Geftalt der Iogenannten lutheriichen 
Theologen anlangt, jo ift diefe manderlei. Ein Theil nämlich 
it nah Rom zu abihüffig und lehrt 3. B. von Kirde und 
deren Amt und Regiment, wie bereit3 oben angezeigt, auf 1o- 
manifirende Weile. Sn der Befämpfung eines allerdings Frank- 
haften, pietijtiichen Gefühlschriftenthbumg und einer merferijchen 
Unionifterei und Schwarmgeifterei, die den Grund und Boden 
des Schriftiworts unter den Füßen verliert, die von Gott geprd- 
neten Önadenmittel, Evangelium und Sacramente gering |chäßt 
und das Belenntnig der Kirche verachtet, find Diefe Theologen, 







nie es häufig zu gefcheben pflegt, in den entgegengefegten Jrr= 


Hi gerathen. Bei ihnen ift die Kirche vorzugsweife eine leib- 
Lih-fichtbare Heilsanftalt; ihre Diener müffen duch die Drdi- 
nation, al durch eine göttliche Ordnung zu berechtigten Amt3- 
trägern geiitlich gezeugt fein. , DeSgleichen it da3 Regiment eine 
bejondere der Kirche ‘eingeftiftete güttlihe Drdnung. Nur eine 
alle verfaßte Kirche ift ihnen die wahre Kirche Chrifti, und da 
it e3 dann freilich ganz folgerichtig, daß, mer nicht zu diejer 
Kirche gehört, auch Teinen Theil an Chrifto und der Bergebung 
der Simden habe, Und da bieler Schab mir Durch das Evan- 
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gelium und die Sacramente ausgetheilt wird und wiederum diefe 
Snadenmittel allein in der Iutheriihen Kirche rein und unver- 
jtümmelt verwaltet werden, jo it allein — jo lehren Be — 
die Iutherifche Kirche die Kirche, die eine heilige hriftliche Stiche. 
Desgleihen find die Durch ihre Diener verwalteten Sacramente 
jo beilsfräftig, daß 3. B. au in einem abgefallenen Getauften 
immer noch etwas von der jacramentlihen Gnade und Gabe 
bangen und haften bleibt. 

Was find aber diefe Ichriftwidrigen Behauptungen und Srr- 
lehren Anderes und Belleres, als eine Rüdbemegung nad) Rom 
als ein afterlutheriihes Papitthum? Denn ihnen allen liegt die 
Uebertretung der Lehre gu Grunde, welde, jammt der von der 
heiligen Schrift, die Säule und Grundfefte der allein evangeliichen, 
d. i. Iutheriihen Reformationskicche it und bleibt; dies ift aber 
feine andere, al3 die Lehre von der Rechtfertigung, daß die Sün- 
der in Adam allein aus Gnaden, um Chrifti willen, dur den 
Glauben an diejen in Gottes Geriht von aller Schuld der Sünde | 
[osgeiprochen oder gerecht erklärt werden; und daraus fließt denn, 
daß fie auch den heil. Geift empfangen und mit Chrifto geiftlic) 
vereinigt werden, al die Glieder mit ihrem Haupte und allo 
den geiltlichen Leib Chrifti oder die Gemeinde der Heiligen, d. i. 
der wahrhaft an Ehriftum a ,‚ bilden. Denn mo diefe, 
der Lehre von der Kirche und deren Amt umd Regiment zu 
Grunde liegende, Lehre de3 Evangeliums rein und lauter, theil3 
an fih, theils in ihren Folgefägen gehandelt wird, da Fünnen alle 
jene und ähnliche unevangeliihen, aljo auch unlutberiichen Srr- 
lehren feinen Plag greifen und Feine Macht bemweifen. . 

- Und wiederum: ift diefe evangelifche Lehre von der Recht: 
fertigung wefentlich verderbt oder gar aufgehoben, jo fann e3 
nicht anders fein, alS daß die gejehlich-altteftamentlihe Anjchau- 
ung vom Wejen der Kirhe und deren Amt. und Regiment fi 
‚geltend madhıt und Macht und Einfluß gewinnt. Deshalb fehreibt 
auch Luther in den Tchmalfaldiichen Artikeln alfo: ‚Bon diefem 
Artikel (mämlih der Lehre von der Nechtfertigung) Tann man 
nicht3 weichen oder nachgeben, e3 falle Himmel und Erden oder 
was’ nicht bleiben will. Und auf diefem Artikel ftehet alles, das u 
wir wider den Bapft, Teufel und alle Welt lehren und leben. 
Darum müflen wir deß gar gewiß fein und nicht zweifeln, fonit 
ift e3 alles verloren und behält Papft und Teufel und Alles 
wider ung den Sieg und recht. | 
Ä Eine andere Art der fogenannten lutherifchen Theologen und 

Lehrer auf Hochichulen ift die, meldhe St, Pauli Ermahnung und 
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Warnung, 1. Tim. 6, 20, offenbarlih verachten. ES fchreibt 
nämlich der theure Apoftel bier alfo: „DO Fe bewahre, das 
dir vertrauet ift, und meide die ungetjtlichen lojen Geichmwäte und 
das Gezänfe der falich berühmten Kunft (das ift, die Gegenläße 
der fäljchlih Iogenannten Erfenntniß und Weisheit), welche Etli 
vorgeben und fehlen des Glaubens.‘ | 
Aus diefen Worten St. Pauli nämlich lernen wir — und 
die Gejhichte Der chriftlichen Lehre und Kirche beitätigt e$ — 
daß jhhon zu des Apoftels Zeiten Männer in der Kirche aufftan- 
den, welche aus dem Studium der beidnifchen Philofophie der 
alten Griechen fich einer bejonderen tieferen Erfenntniß göttlicher 
und menschlicher Dinge rühmten und fih nun viele Mühe anal 
diefe ihre Fündlein diefen und jenen Stellen des geoffenbarten 
Wortes Gottes unterzufchieben, : als ftimme dafjelbe mit ihnen 
überein und lehre ganz dafjelbe. Und da es ihnen nicht an diefen 
und jenen Gaben, an Gelehrjamfeit und Beredtjamfeit fehlte, den 
Unfundigen ihre Fündlein. der fpeculirenden Vernunft al3 Lehren 
des göttlichen Wortes und der hriftlichen Kirche anzupreijen und 
vorzugaufeln, To geichab es, daß fie, wie e3 aud St. Paulus, 
Appitelgeih. 20 vorbergefagt hatte, die Seelen Diejer und jener 
Sünger an fih zogen und GSecten und Notten in der Kirche 
anrichteten.. Der Vater der Zügen, der fih auch bier al$ einen 
Engel des Lichtes vorftellte, war eben der falfche Geift in feiner 
Propheten Munde, deren Herz er bereit3 mit feinem Hocdmuth 
erfüllt und Wohnung darin genommen hatte. Denn es ift eine 
gemeine, durch den Lauf der Zahrhunderte beglaubigte Erfahrung, 
daß der Tügneriihe Hochmuthsteufel, der feine Knechte eich 
befigt umd dem fie mit Lieb und Luft dienen, der fruchtbare 
Bater aller Fräftigen Srrthümer ımd Lügen gemwefen, noch ift und 
bis an den jüngften Tag fein wird, die unter dem Schein und 


Borgeben des göttlihen Wortes von je die Kirche des Herrn 


auf Erden verderbt und vermwüftet und unzählige Seelen in’3 
ewige Verderben geftürzt haben und noch aljo thun. 

Zu diejen geiftlichen Falihmünzern und Giftmifchern gehören 
denn zu diejer unferer Zeit folche fogenannte Iutheriiche EL 
und Lehrer, die mit der herrichenden, Gott verweltlichenden. und 
die Welt vergötternden Beitphilojophie herumburen und gelegentlich 

äulide Mißgeburten, jchändliche Baftarde und Wechtelbälge zu 

age fördern. Und miermohl natürlich diefe Hurenfinder und 
ungeheuerlihen Lehrfragen dem rechtgläubigen Lehrbegriff der 
Iutherifhen Reformationgkirche ftraf3 zumider find, jo follen und 
mähjen jie doch gut Tutherifch fein, mweil ihre Väter alfo heißen 
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nd Diejen ihren Kindern ihre Ghenbürtigfeit äuf dem Gebiet ber 
tie Kite nit wollen nehmen lajlen. | 

Und wer fragt au damah? Zt body eben in Folge des 
Roativnalismus und des darauf folgenden pietiftiichen Unionisrgus 
au in der lutherifchen Kirche alle Lehrzuct zu Boden gefallen, 
jo Fann denn jeder fogenannte Yutherifche Theolog und öffentliche 
Lehrer an einer Hodtchule ungeiheut und ungeltraft irrführen 
und Das arme junge Volk in den Sumpf Ioden, jo weit .e8 ihm 
beliebt. fi doc faft Keine Eicchliche an mehr vorhanden, 
die auf Grund des Belenntnifjes sole faljche Lehrer zur Rechen- 
IWaft zieht und, jo fie nicht Buße thun und üffentli widerrufen, 
fie ihres Amtes entjegt und fchriftlih vor ihnen warnt. Und 
wären auch noch bin und her in diefer und jener Tutheriichen 
Landeskirche Firchlide Dberbehörden von befenntnißtreuem Ernft 
und Eifer vorhanden, fo fünnen fie häufig an folche verführerifche 
Drrlebrer auf den Hochiehulen nicht amtlich gelangen, weil dieje 
nicht ihnen, jondern den flaatlichen Behörden untergeordnet find. 
Urd da ift e8 denn der gewohnte Hergang, daß dieje fich folder 
Sade nicht fonderlich annehmen. Denn bat der feelenverberbliche 
sserlehrer nur Gaben, Gelehriamfeit, Zulauf und noch etiva dazu 
Whriftitelerische Fruchtbarkeit, daß er einen Namen unter den 
Beitgenofjen erlangt, jo lafjen fie ihn rubig fortlehren und die 
zufünftigen Diener der Kirche mit feinen Srrlehren vergiften.| 

Das Bedauerlichjte aber ift, Daß von Seiten der rehtgläubigen 
lutherifchen Theologen und academifchen Lehrer auf T Giftiellecifeiem 
Wege gegen diefe afterlutheriihen und zum Theil BEDIENT 
Ssirlebrer herrihender Weije Fein männlihes, rundes und ent- 
Ibienenes Zeugniß auf Grund des Firchlichen Belenntnifjes.erhoben 
wird; denn meift begnügen fie fih, in ihren befenntnißtreuen 
Schriften von ihnen und ihren verderblichen Fündlein gelegentlich 
Notiz zu nehmen und Diele -al3 unhaltbar abzumeilen. 

E3 ift leider in unjerer Shmwächlihen und Eranfhaften Zeit, 
auh auf theologiihem Gebiet innerhalb der lutherischen Kirche, 
jo ziemlih an der Tagesordnung: ein gegenfeitige8 Chregeben 
und Ehrenehmen, eine Halfibe Anerkennung von Gaben und Ge- 
lehriamfeit, unabhängig won der berrfchenden Gefinnung, in der 
fie angemendet werden, eine ängftlihe Scheu vor Verlegung der. 
Perfönlein, die doch ohne Scheu die Sache des Herrn De 
und vor jeinem Wort fich nicht fürchten; eine übergroße Höflichkeit, 
Liebedienerei und zarte Rüdjiht und Demuth gast Männer, die 
vom Hocdhmuthsteufel getrichen werden, ohne Rüdjicht und Liebe 
der Wahrheit das Wort Gottes zu fälichen und das Firchliche 
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Befenntniß zu untertreten. Summa, e3 fehlt eben an manmhaften 
Zeugen und Firdhliden Charakteren, in denen da3 lutheriiche Blut 
nicht mwäflerig geworden ift, und Die deshalb ohne alle Menjchen- 
furdt und Denjichengefälligkeit Fräftig In den Riß treten und vie 
Verführer entlarven. | 

Diefe jelber aber, die falfchen Lehrer von der philofophiichen 
pantheiftiichen Zunft, die den Herrn verleugnen, der auch fie mit 
jeinem Blute erfauft hat — fie rufen freilih al® aus einem 
Munde: „Wir wollen nit, daß Ddiefer (und fein Evangelahit) 
über ung berriche.‘ 

Unferes Cradtens nun ift e3 von Nöthen, daß mir aus 
Erleuchtung des heiligen Geiftes durch Gotted Wort helle, offte 
Augen, einen nüchternen Bid und gelibte Sinne haben und die 
Größe der nahenden Gefahr darum nicht unterichägen, weil nad 
der faft allgeıneinen Herrichaft des Vernunftglaubens (Rationalis- 
mus) der chriftlihe Glaube, Belemmtniß und Leben hin und her 
wieder erwacht ift. 

Zivar machen nicht Wenige mit diefem Erwachen viel We 
jens ber und faflen aus folder Gegenwart eine reiche Fröhliche 
Hoffnung für die Zukunft, nämlich für ein mädtiges Wachsthum 
und Ausbreitung des chriftlihen Glaubens und Lebens. Ste 
jürgen fich dabei: auf das zunehmende Werk der äußeren und: in- 
neren Milfion, auf die vielerlei Arbeit: der rettenden Liebe an 
den fittlich verfommenen Kleinen und Gtoßen, an den Blinden, 
Taubftummen, Blödfinnigen, Kranken u. ; mw. Wer fi aber 
durch diefe Vielgeichäftigkeit den einfältigen, nüchternen und atis 
Gottes Wort erleudteten Bid auf die Geftalt Diefer Werfe und 
Arbeiten und fonderlih auf den Ziwed derjelben nicht beirren und 
blenden läßt, der wird Jchwerlich jenen Hoffnungen von der Er- 
ftredung und Ausbreitung des wahren Chriftentbums jchon in 
naher Zukunft Raum geben. Denn zum erften ift das Wieder 
erwachen des chriftlichen Glaubens und Lebens in diejer unjerer 
Zeit, nach Art und Umfang, 3.8. dem im Neformationszeitalter 
uehaus nicht zu vergleichen. Hier nämlich mar e3 die Sonne 
des reinen und lautern Evangeliums, die Predigt vom rehtfer- 
tigenden Glauben, die in die Yinjterniß Des aber- und ungläu- 
bigen werferiihen Papittbums hineinfchten, fie als joldde offenbar 
machte und das Licht des gerecht und felig machenden Glauben? 
at Chriftum in den Herzen der renmütbigen Sünder anzündete, 
alfo daß fie zur tröftlichen Geiwißheit der Vergebung: der Sünden, 
tthes Onadenftandes und der Kindichaft Gottes gelangten. Und 
Daher ftanımte dann der neue Gehorjam in den Werten ber hei 
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ligen zehn Gebote, die Erweifung von allerlei hriftlihen Tugenden 
und Furz eine rechtichaffene evangeliiche Gottieligfeit. Sonverlich 
war ein jeder, Deß beflifien, als ein gelunder evangelifcher Ehrift 
fih in feinem bejondern no. und bürgerlichen Berufe zu er- 
zeigen. Desgleichen ergriff die befehrende Macht des Evangeliums, 
das in ungetrübter Neinbeit und Lauterfeit zunächft von Luther - 
ausging, ganze Länder und Bölfer der europäiichen Ehriftenbeit. 
E3 war eine große, herrliche Zeit, die nur von der der Apoftel 
übertroffen ift. 

Ganz anders aber verhält es fi mit dem neu ermachten 
Chriftenthum unfrer Tage. Da tft leider die Predigt des Evan- 
geliums, nämlich die evangeliihe Lehre von der Rechtfertigung 
des Sünders vor Gott allein au3 Gnaden, um Chrifti willen, 
dur den Glauben, faft durchweg, fei e8 auf pietiftiiche oder 
unioniftiihe oder romanifirende Weije, mit dem Gefeg und feinen 
Merken vermengt und dadurch. höchit vwerderblich gefälicht. Und 
daher ftammt denn theils der Ueberfluß an es ier, bochmü- 
thiger, Frankhafter, pietiftiicher Vereinswerkerei auf allerlei Weile, 
theil3 der Mangel an mannbaften, gefunden, bibelfeften, befennt: 
nißtreuen Chriften und Firhlichen Characteren, an foldden Leuten, 
die ihres Glaubens leben, die der Vergebung der Sünde und 
ihres Gnadenftandes gewiß find und deshalb auch ihres befon- 
deren. Berufes treulich warten. Ä 

Sit aber dem aljo, was hilft es der Mofle der heutigen 
Chriften, menn fie eine hoffnungsgrüne Brille auf die Nafe = Ä 
und in bedauerlicher GSelbfttäufchung von der bevorftehenden Yu- 
funft eine bejondere Erftartung und Ausbreitung ‚des Chrüten- 
thums erwarten? Sie jelber, der Mafje nach betrachtet find jchwer- 
Lich die Leute, die den liftigen Anläufen des Teufels und dem 
zerftörenden Andringen des antichriftiicher Zeitgeiftes zu wider: 
ftehen vermöchten; ihre Glaubensvefte ift damwider mit Gotte3 Wort _ 
Ichwerlich genugjam verwahrt; und noch weniger möchten fie im 
Stande fein, die Bollwerfe des Satans in den Herzen der Un» 
gläubigen mit Gottes Wort Fühnlih anzugreifen, und do in 
einigen zu zerftören. Vielmehr möchte es alfo gefchehen, daß fie 
entweder in Haufen der römiichen Kirche zur Beute werden, oder 
vereinzelt oder zerftreuet fich in das Jhre zurüdziehen, oder bin 
und ber gar abfallen. 

Demnad gilt e8 für die Lutberaner, die Größe der nahen- 
ben Gefahr für die lutheriiche Kirche aus den vorhandenen a 
’ jachen der Gegenwart mit möglichft Harem und nüchternen Blide 

zu erfennen und, weil der Iutheriihen Kirche nicht anders zu 
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dienen und zu helfen ift, zu ihrem alten rechtgläubigen Belennt- 
niß, durd) ganze und volle Anerkennung ihrer Symbole ohne 
Vorbehalt und Bedingung zurüdzufehren. 


Da die Symbole Befenntniffe des Glaubens oder der Lehre 

der Kirche find und nichts anderes fein jollen und mwollen, jo ver- 
ee wir unter einer unbedingten Anerfennung der Symbole, 
aß man eben den Lehrgehalt der. fombolifchen Bücher unferer 
Kirche, diefen aber ohne alle Ausnahme al3 mit der heiligen 
Schrift in feinem Punkte (weder in einem Haupt-, noch in einem 
Kebenpunfte) ftreitend, Sondern als mit derjelben durchaus über- 
einftimmend anerfenne und befenne. Welche Stellung daher irgend 
eine Lehre in dem Lehriyftem der Symbole immerhin einnehme 
und in mwelder Form fie darin immerhin vorfommen mag, ei e$ 
als ein ex professo behandelten Gegenftand, oder als eine bei- 
läufige Bemerkung, feine derjelben wird ausbedungen. Weit ent- 
fernt darum, daß 3. B. diejenigen Lehren ausgenommen werben 
fönnten, melde in den Symbolen nur zu den darin enthaltenen 
Bemeisführungen gebraucht werden, fo find grade diefe für Lehren 
anzufeben, die von unferer Kirche für durchaus unumftößliche 
Lehrfundamente nn und von ihr als folce feitgehalten werden, 
deren freudige Anerkenntniß daher vorausgejegt wird. 

Fefthaltend jedody), daß, die Symbole eben Glaubens oder 
Rehrbefenntnifje ind, bat jelbftverftändlich die unbedingte Aner= 
Tennung der Symbole nicht Bezug auf das, was nicht Lehre ber 
trifft, was 3. DB. in das Gebiet der menshliden Willenichaften, 
oder in das Bereich der Kritif oder in das Bereich des Geihicht- 
lihen gehört. Der alte rechtgläubige und fcharfiinnige Straß- 
“ burger Theolog Zohann Conrad Dannhauer fehreibt: „Mag es 
fein, daß jolde (Symbole) nit zur Fefthaltung aller Umftände, 
Nedemeilen, Beweisführungen, Anführungen verbindlich machen, 
So muß doch der Lehrgehalt oder die Subftanz der Lehre feitge- 
halten werden, fomwie fte jchriftlich niedergelegt tft und nit nur 
‚infofern al3 fie dem Privaturtheile mit der Schrift übereinzu- 
ftimmen jcheinen mag, in welcher Weife man ja auch den Koran 
unterjchreiben Fünnte.‘ 


Unter bedingter Anerkennung der Symbole wird verftanden: 
nicht jede in den Symbolen enthaltene Lehre. für vollfommen über- 
einftimmend mit der heiligen Schrift HR zu müljlen, jon- 
dern au in den darin vorkommenden Lehren einen Unterichied 
. machen zu dürfen, 3. B. menn man die fomboliichen Bücher an 
erkennen will: 
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a) jofern und foweit fie nicht mit der heiligen Schrift ftritten. 
oder jofern und jomweit fie mit derjelben übereinjtimmen. 
Diefe Form wurde befanntlih namentlih von den foge- 
nannten Bietiften für die paflendfte erklärt und päter von 

den Rationaliften adoptirt, oder 

b) fofern darin die Grundlehren der Bibel richtig oder doc 
‚wejentlich richtig gelehrt feien; oder 

©) Die man fie nur in ihrer biftoriichen Auffallung aner- 
ennt; 

d) fofeen man fih nur zu dem befennt, was darin befennend 
gejagt jei (wie Pfarrer Löhe und viele Andere). E38 ver- 
jteht fich von jelbit, Daß hiermit ein bedeutender Theil des 
Lebrgehaltes der Symbole ausgeichloffen ift. 

Wenn 23 nun überhaupt eine ebenjo durch die Erfahrung 
beftätigte Thatfache it, daß Lutheraner mit einem mmopificirten 
Belenntniß vor ihren Feinden nicht ftehen Fünnen, al3 eS uns 
zweifelhaft gewiß ift, daß die Kirche der Reformation mit dem 
unbedingten Seithalten an ihren Symbolen fteht und fällt, jo 
fragt man billig nah dem Grunde, warum fo Viele in unjeren 
Tagen die unbedingte Annahme der Symbole ablehnen und fich 
lieber den verrätheriihen Umarmungen der Delila unferer Zeit 
bingeben, die Union heißt; auf Diele ‘yrage giebt e, ganz abge- 
jehen von den Vielen, melde die Bekenntniffe und die Schriften 
der alten rvechtgläubigen Lehrer unjerer Kirche aus verichiedenem 
Grunde feines eingehenderen Studiums gewürdigt Fa nur 
eine Antwort, nämlich die, meil die niichterne Schärfe und heil- 
jame Zucht der Symbole fich gegen diejes und jenes erklärt, was 
mit Tichliden Lieblingsgedanfen freundichaftlih zufammenhängt . 
und deren Verwirklichung abfchneidet. 

Für die aufrichtigen Zutheraner aber gilt es, ob Gott will, 
einen Toldhen Zuj man. und Zulammenihluß um das theuer- 
werthe Befenntniß der Kirche mieder zu gewinnen, wie e8 in un. 
jern Vätern war, die darin lebten und mebten, meil e3 eben bie 
‚ Stimme der Kirche, ihrer _geiftlihen Mutter und die Antwort auf 
"die Stimme des himmlischen Bräutigam in feinem gnadenreichen 
Evangelium mar. 

Zu diefem Zujammenjchluß bat der Lutheraner-Verein tie 
derholt Peg und Laien auf das Herzlichite eingeladen und 
Sott Lob, mwenigftens Legtere nicht ohne Erfolg, indem fih im 
lieben Sachlenland fomohl als in anderen deutfchen Ländern Leute, 
auch unter der fludirenden Jugend, gefunden haben, die in voll- 
fommener Webereinftimmung mit ung die Sache der Tutheriichen 








Ben 27 —ı 
‚Kiche in Deutihland thatkräftig zu fördern im Gemiffen ge= 
- bunden find. s 


Die Schriften, die wir bis jebt ausgehen ließen und deren 
Berzeichnig am Schlufje angefügt ift, find viel begehrt und in 
letter Zeit zahlreich, auch nad) arte und Rußland, verlangt 
worden, jo daß 3. B. die Schrift von ther: „Warum bangen 
wir jo feit an der lutberiihen Kirche”, gänzlich vergriffen ift, und 
wir diejelbe mit Gottes Hülfe nächitens in zweiter. Auflage er: 
jcheinen zu lafjen hoffen. Ganz befondere Freude aber hat es 
ung gemacht, daß ohne irgend welche Bitte unfererjeit3 aud) Geld- 
beiträge von hier und auswärts eingegangen find zu Dedung der 
Drud- und jonftigen Koften, die der Lutheraner-Berein bat. Der 
Herr Seius wolle die lieben Geber dafür reich machen in allerlei 
Erfenntniß und Erfahrung. Phil. 1, 9. 

Sollte gefragt werden, wie mir al3 Nicht» Theologen von 
Fach dazu fommen, für das Tutherifche Belenntniß in die Schran- 
ten zu treten, jo diene vorläufig zur Antwort, daß mir die Lei- 
tung der Sade gern in tüchtigere Hände legen würden, mer 
fih Tolche darbieten; eingeladen jollen alle rechtichaffene Luthera- 
ner hiermit auf Neue fein, Gelehrte und Ungelehrte, fich mit 
uns um das unmopdificitte Befenntniß der lutheriichen Kirche zu 
Sie für dafjelbe mit zu fämpfen und ob Gott will, mit zu 
eiden. SE 

Alles aber dem Herrn der Kirche befehlend, fchließen mir 
mit den Worten Luthers: 

„sh babe mehr denn dreißig Kottengeifter vor mir ge- 
habt, die mich haben wollen lehren; aber ich widerlegte alle 
ihre Dinge mit diefem Sprud: Dies ift mein lieber Sohn, 
an welchem Ih Wohlgefallen babe, den böret. Und mit 
. diefem Spruch habe ich mich Dur Gottes. Gnade bisher er- 
halten, fonft hätte ich müflen on Glauben annehmen. 
Die Keber alerwegen Ränte, daß wir ihnen jollen 
weichen, nachlaffen, zugeben; aber wir wollen es mit. Gottes 
Hlfe nicht thun. So fprechen fie denn, Shr jeid ftolze 

Tropfen. Ich will gern allerlei Scheltworte leiden, aber 
nicht eined Fingers breit weichen vom Munde deß, der da 
fagt: Diefen hört. Ich fehe .vor Augen, wenn uns Gott 
nicht wird geben treue Vrediger und Kicchendiener, fo wird 
der Teufel unjere Kirche zerreißen und wird nicht ablaffen, 
bis er’3 hat geendet. Das bat er Furzum im Sinne. Der: 
halb ift hoch von nöthen, daß man von Herzen bete, daß 
“ Gott ung reine Lehrer geben wolle. Sebt find wir ficher 
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und schen nicht, wie greulich und der Seieft dDiefer Welt durch | 


den Bapft, Kaifer und unjere Gelehrten allbier nachtrachtet, 

- welche fagen: Was jchadet’3, wenn man das nahläßt? Nein, 

nit ein Haar breit jollen wir nadlaflen. Wollen fie e3 

mit uns balten, gut: mollen fie nicht, To laffen fie «2. 

Sb babe von ihnen die Lehre nicht empfangen, fondern 

durch göttliche Gnade von Gott. Ich. bin mohl gemwißiget. 

Darum bittet Gott mit Exrnft, daß Er euch das Wort lafie, 
denn 83 wird .greulich zugehen.“ 

Shleht und vet, das behüte ung, denn wir ne: 
Deiner! 


Dresden, im Sanuar 1869. 


Sutheraner-Berein. 
&. Gnaud, d. 3. Vorl. 


NB. Briefe an den LZutheraner:Berein werben unter der Abreffe Ed. _ 


Gnaud, Dresden, Aaunftraße 77 erbeten. 


Bom Lutheraner-Berein find folgende Schriften herausge- 

geben und zu den beigefügten billigen Preiien durch Yuftus 

NRaumann’3. Buchhandlung in Dresden zu beziehen: 

Brunn, SFr., IA der Papf der Antichril? Auf Grund des 
. Wortes Gottes und gemäß der Belenntnißjchriften der ” vu 
Kiche darg gelent 

Die Lehre der Intherifchen Kirche von der Resfrigng, der 
Menfchen vor Gott allein dnrd den Glanben, in 2 a 


gi, 6. % 9., Der ger ift falfch. 5 Ri 
Walther, € Daß e5 gerade dann, wenn wir wahrhaft 


- fei, mit allem Ern Eu reine Lehre zu halten. Predigt dur 
Gröffnung einer Synode. 1 Nor 
Derjelbe, Die hohe Aufgabe, rang se haben, die 
wien und glauben, da ; Chrifins and für fie geftorben ni 
anferfianden ifl. Predigt am 26. Sonntag n. Trin. 2 5 
Dreieinigteitskicche zu St. Louiß. IN 
2 ee e, Warum hangen wir fo fell an der there 
irche ? Nur: 
Warum fich kein Lutheraner bei feiner BERN an eine 
 anirte Kirche anfchließen darf Ty Hl 2 Nar. 


Drud von E Blodimann und Cohn. 


shrifliches 2 pie woßen, fchlechterdings nothwendig 
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